
Heilpädagogik und Heilpädagogen

Autor(en): Hanselmann, H.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Fachblatt für Heimerziehung und Anstaltsleitung

Band (Jahr): 6 (1935)

Heft 11

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-805839

PDF erstellt am: 23.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-805839


nötig. Die heutige Werbenummer zeigt einen
Querschnitt durch unsere Arbeit. Wir hoffen auf gutes
Verständnis bei Behörden, Fürsorgern und bei der Lehrerschaft. Jeder er-'
fasse in der Gegenwart die Pflicht zur starken Organisation. Helfen Sie
alle, damit wir unser hohes Ziel erreichen: das Fachblatt für das
schweizerische Anstaltswesen zu sein.

Der Vorstand des ,,Sverha":
E. Goßauer, Waisenvater, Zürich.
H. Tschudi, Waisenvater, St. Gallen.
A. Joß, Vorsteher, Wädenswil.
P. Niffenegger, Vorsteher, Steffisburg.
H. Bein, Waisenvater, Basel.

Heilpädagogik und Heilpädagogen.
Prof. Dr. H. Hanselmann, Zürich.

Was ist Heilpädagogik? Je mehr das Wort aus der engern
Fachsprache übergeht in die Alltags-Umgangssprache, um so größer wird
die Gefahr von Mißverständnissen darüber, was mit diesem Wort
gemeint ist. So überflüssig also die Gegenüberstellung im Titel dieses
Aufsatzes auf den ersten Blick erschienen sein mag, zumal in dieser
Zeitschrift, so sehr wird uns eine auch noch so kurze Betrachtung
zeigen, wie viele Probleme darin eingeschlossen sind.

1. Heilpädagogik darf nicht identifiziert werden mit Heilpädagoge.
Nicht jeder, der sich Heilpädagoge nennt, ist auch einer. Dieser Titel
ist ja nicht, noch nicht geschützt. Wohl erteilen die heilpädagogischen
Seminarien Diplome, welche an den einzelnen Orten unter verschiedenen

Voraussetzungen und Bedingungen von den Kandidaten erworben

werden können. (In Zürich ist das Lehrpatent für Primär-,
Sekundär- oder Mittelschule, die einwandfreie Absolvierung des Jahreskurses

am Heilpädagogischen Seminar und charakterliche Tüchtigkeit
Voraussetzung für die Ausstellung des Diploms.) Das hindert aber
nicht, daß sich auch Personen, die weder ein Lehrpatent besitzen noch
eine reguläre Ausbildung genossen haben, Heilpädagogen nennen. Es
sind unter ihnen solche, die nicht einmal das Wort immer richtig
schreiben. Wir warnen also nachdrücklich vor der Verwechslung und
Gleichsetzung von Heilpädagogik und Heilpädagoge.

2. Heilpädagogik ist die Lehre von der Erfassung und von der
unterrichtlichen und erzieherischen Behandlung entwicklungsgehemmter
Kinder. Die Erfassung eines Kindes ist das relativ leichtere Problem
als die Behandlung; denn sie hat ein eindeutiges Ziel und verhältnismäßig

einfache Wege. Gewiß ist es heute weder durch das Mittel der
experimentellen Psychologie, noch durch das der kürzern oder längern
Beobachtung möglich, die Persönlichkeit eines Kindes restlos zu er- %

kennen. Denn erstens ist ein Kind in einer ständigen Entwicklung
begriffen, mit ständiger qualitativer und quantitativer Veränderung der
einzelnen Eigenschaften und der gesamten Verhaltungsweise. Zweitens
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nötig. Oie beutige Werbenummer ^eigt einen (Zu er-
scbnitt burcb unsere Arbeit. Wir Kokken auk gutes Ver-
stänbnis bei kebörben, kürsorgern unb bei 6er bebrerscbakt. Lieber er-
kasse in 6er Oegenwart 6ie pklicbt inr starken Organisation. lbelken Lie
alle, 6amit wir unser bobes Äel erreicben: 6 as kacbblatt kür 6as
scbwàeriscbe ^.nstaltswesen ?u sein.

Oer Vorstan6 6es ,,8verba":
k. Ookauer, Waisenvater, ^ürjcb.
bl. 'pscbubi, Waisenvater, 8t. Oallen.

)ok, Vorsteber, Wabenswil.
p. blikkenegger, Vorsteber, ktekkisburg.
D. kein, Waisenvater, kasel.

^sîlpârisgogîlî uncl »vilpäcksgogvn.
brok. Or. kl. blanselmsnn, ^üricli.

Was ist bieilpäbagogik? )e mebr 6as Wort aus 6er engern kacb-
spracbe übergebt in 6ie ^Iltags-Dmgangsspracbe, um so gröber wirb
6ie Oekabr von iVlikverstänbnissen 6arüber, was mit 6iesem Wort ge-
meint ist. 8o überklüssig also 6ie (Gegenüberstellung im litel 6ieses
^.uksat^es auk 6en ersten klick erscbienen sein mag, ?umal in 6ieser
2leitscbrikt, so sebr wir6 uns eine auck nocb so kur?le ketracbtung
Zeigen, wie viele Probleme 6arin eingescblossen sin6.

t. Deilpäbagogik 6ark nicbt ibentikixiert werben mit bleilpäbagoge.
bliebt jeber, 6er sicb bleilpäbagoge nennt, ist aucb einer. Dieser litel
ist ja nicbt, nocb nicbt gescbàt. Wobl erteilen 6ie beilpäbagogiscben
keminarien Diplome, welcbe an 6en einzelnen Orten unter verscbie-
6enen Voraussetzungen un6 kebingungen von 6en Kan6i6aten erwor-
den werben können. (In ^üricb ist bas bebrpatent kür primär-, 8e-
kunbar- ober lVlittelscbule, bie einwanbkreie ^.bsolvierung bes sabres-
Kurses am Deilpäbagogiscben keminar unb cbarakterlicke 'bücbtigkeit
Voraussetzung kür bie Ausstellung bes Diploms.) Das kinbert aber
nicbt, bak sicb aucb Personen, bie weber ein kebrpatent besitzen nocb
eine reguläre Tkusbilbung genossen baben, bieilpäbagogen nennen, ks
sinb unter ibnen solcbe, bie nicbt einmal bas Wort immer ricbtig
scbreiben. Wir warnen also nacbbrücklicb vor ber Verwecbslung unb
Oleicbsetiung von lbeilpäbagogik unb lbeilpäbagoge.

2. Deilpäbagogik ist bie kebre von ber krkassung unb von ber
unterricbtlicben unb er?ieberiscben Lebanblung entwicklungsgebemmter
Kinber. Die krkassung eines Kinbes ist bas relativ leicbtere Problem
als bie kebanblung; benn sie bat ein einbeutiges Äel unb verbältnis-
mäbig einkacbe Wege. OewiK ist es beute weber burcb bas iVlittel ber
experimenteilen ps^cbologie, nocb burcb bas ber kürzern ober längern
keobacbtung möglicb, bie persönlicbkeit eines Kinbes restlos ?u er- ^

kennen. Denn erstens ist ein Kinb in einer stanbigen Entwicklung be-
grikken, mit stänbiger qualitativer unb quantitativer Veränberung ber
einzelnen kigenscbakten unb ber gesamten Verbaltungsweise. Zweitens
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sind die Methoden, die uns die Psychologie heute anzubieten vermag,
unzureichend. Drittens ist am Verhalten und an dem momentanen
Gesamtzustande des kindlichen Seelenlebens in zunehmendem Maße der
sogenannte Ich-Faktor wesentlich mitbeteiligt, der in seiner Wirkungsweise

schwer zu bestimmen ist.
Aber von diesen Unzulänglichkeiten abgesehen, ist das Erfassen

des Kindes leichter als das Behandeln. Denn die Behandlung setzt ein
Ziel voraus, und für diese Zielsetzung besteht keine Eindeutigkeit. Der
Behandelnde muß selbst entscheiden, muß sich zu einem Ziel
bekennen und die Verantwortung für diese Entscheidung übernehmen. Der
Behandelnde muß handeln, während der, der nur die Persönlichkeit
erfassen will, nur wissen will. Wissen verpflichtet noch nicht oder doch
nur dazu, noch mehr wissen zu wollen, immer mehr. Theoretisch ist er
mit der Beantwortung aller interessanten Fragen noch nicht fertig,
wenn das Kind längst kein Kind mehr ist.

Wir können nun deutlich zwei Arten von Heilpädagogen
unterscheiden: erstens solche, deren ganzes Interesse auf die Erfassung
gerichtet ist und zweitens jene andern, die vor allem behandeln wollen.
Wir könnten die einen die Theoretiker und die andern die Praktiker
nennen, wenn dies nicht doch auch recht mißverständlich wäre. Ich
möchte eher sagen, daß die erstem die Unpraktischen und die zweiten
die Aktiven seien und hinzufügen, daß der Heilpädagoge beides können
soll: erfassen und behandeln. Entscheidend aber ist, daß er den Mut
findet, vom Wissenwollen zum Tunwollen überzugehen. Recht
gesehen, ist diese Entscheidung für ihn eine tägliche Aufgabe. Es besteht
freilich die Gefahr, müde zu werden und entweder nicht mehr erfassen,

> sondern nur noch behandeln zu wollen, oder umgekehrt. Diese zweite
Gefahr haben vor allem die Praktiker immer gesehen und namentlich
bei der Gründung unseres Zürcher Heilpädagogischen Seminars sehr
nachdrücklich betont. Man hat die Befürchtung ausgesprochen, daß die
Absolventen des Heilpädagogischen Seminars aus der Schulstube und
der Erziehungsanstalt ein psychologisches Laboratorium machen und
vor den Erziehungsaufgaben in eine wirkliche oder vermeintliche
„bloße" Wissenschaftlichkeit hineinflüchten würden.

3. Die angedeutete Problemlage muß den, der sich ernsthaft mit ihr
auseinandersetzt, vor eine letzte Frage führen: Warum bin ich ein
Heilpädagoge? In wessen Namen und Auftrag arbeite ich am
entwicklungsgehemmten Kinde? Der Anruf kann von zwei Seiten her
erfolgen. Erstens kann ich mich für das entwicklungsgehernmte Kind
interessieren, ich kann es untersuchen wollen mit allen mir zur
Verfügung stehenden Mitteln, ich kann auch behandeln wollen, aber nur
um Reaktionen zu studieren auf Reize, die ich bewußt gesetzt habe.
Warum tue ich dies alles? Weil ich mich interessiere, weil ich im
besten Falle wissenschaftlich eingestellt bin. Der Anruf erfolgt also aus
mir selbst, aus meinem eigenen wissenschaftlichen Bedürfnis. Es gibt
daneben auch noch andere egoistische Motive, die wir aber in diesem
Zusammenhang nur im Vorbeigehen erwähnen: schönere Stelle, raschere
Karriere, Befriedigung von „Interessen" und Bedürfnissen mancherlei
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sind die lVIetboden, die uns die ps^cbologie beute anzubieten vermag,
unTureicbend. Drittens ist am Verhalten und an dem momentanen Qe-
sanàustande des kindlicben Seelenlebens in Tunebmendem lVlake der
sogenannte Icb-Baktor wesentlicb mitbeteiligt, der in seiner Wirkungs-
°vveise scbwer ^u bestimmen ist.

^,ber von diesen Dn^ulänglickkeiten abgegeben, ist das Erfassen
des Kincles leiebter aïs das öebandeln. Denn ctie kebandlung sàt ein
Äel voraus, und für diese Aelsàung bestebt keine Bindeutigkeit. Der
Bebanclelnde muK selbst entscbeiden, muk sieb ?u einem ^iel be-
kennen uncl die Verantwortung tür diese Bntscbeidung übernebmen. Der
Lebandelnde mub bandeln, wäbrend 6er, 6er nur 6ie persönlicbkeit er-
fassen will, nur wissen will, wissen verpflichtet nocb nicbt 06er 6oeb
nur 6a?u, nocb mebr wissen ?u wollen, immer mebr. Vbeoretiscb ist er
mit 6er Beantwortung aller interessanten Brägen nocb nicbt fertig,
wenn 6as Kind langst kein Kind mebr ist.

Wir können nun 6eutlicb ?wei ^rten von Deilpädagogen unter-
scbeiden: erstens solcbe, cleren ganzes Interesse auf 6ie Erfassung ge-
ricbtet ist un6 Zweitens jene an6ern, 6ie vor allem kebandeln wollen.
Wir könnten 6ie einen 6ie 'Bkeoretiker un6 6ie an6ern 6ie Praktiker
nennen, wenn 6ies nicbt 6ocb aucb reckt miKverständlicb wäre, lcb
möcbte eber sagen, dak 6ie erstern die Dnpraktiscben un6 6ie Zweiten
6ie Aktiven seien un6 bin^utügen, 6atl 6er Deilpadagoge bei6es können
soll: erfassen un6 bebanöeln. Bntscbeiclend aber ist, dak er clen Nut
fin6et, vom Wissenwollen zmm Vunwollen überzugeben. pecbt ge-
seben, ist cliese Bntscbeidung für ikn eine täglicbe Aufgabe. Ds bestebt
freilicb 6ie (Zetabr, mü6e ?u wer6en un6 entwe6er nicbt mebr erfassen,

^ sonöern nur nocb bebancleln ^u wollen, oder umgekebrt. Diese Zweite
Qefabr baben vor allem 6ie Praktiker immer geseben un6 namentlicb
bei 6er (Gründung unseres Äircber Deilpädagogiscben Seminars sebr
nacb6rücklick betont. Vtan bat 6ie Lefürcbtung ausgesprocben, dak 6ie
Absolventen 6es Deilpadagogiscben Seminars aus 6er Sckulstube un6
6er Br^iebungsanstalt ein ps^ckologiscbes Baboratorium macben un6
vor 6en Br^iebungsaufgaben in eine wirklicbe o6er vermeintlicbe
„blöke" Wissenscbattlicbkeit kineinflücbten wür6en.

3. Die ange6eutete Problemlage muk 6en, 6er sicb ernstbaft mit ibr
auseinandersetzt, vor eine letà Brage fübren: Warum bin ick ein
Deilpäclagoge? In wessen blamen un6 Auftrag arbeite icb am ent-
wicklungsgebemmten Kin6e? Der àrut kann von ^wei Seiten ber
erfolgen. Brstens kann ick micb für clas entwicklungsgebemmte Kin6
interessieren, icb kann es untersucben wollen mit allen mir ?ur
Verfügung stebenclen lVlitteln, ick kann aucb bebancleln wollen, aber nur
um peaktionen ?u studieren auf pei?e, die ick bewubt gesetzt babe.
Warum tue icb dies alles? Weil icb micb interessiere, weil icb im
besten Balle wissenscbaftlicb eingestellt bin. Der ^.riruf erfolgt also aus
mir selbst, aus meinem eigenen wissenscbaftlicben Bedürfnis. Bs gibt
daneben aucb nocb andere egoistiscbe lVIotive, die wir aber in diesem
^usammenbang nur im Vorbeigeben erwäbnen: scbönere Stelle, rascbere
Karriere, Befriedigung von „Interessen" und Bedürfnissen manckerlei
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Art, die aber alle zuletzt nicht dem Kinde, sondern dem Ich des
Heilpädagogen gelten.

Der Aufruf, heilpädagogisch tätig zu sein, kann aber auch von
einer Seite vernommen werden, die außerhalb des eigenen Ichs liegt,
z. B. in der menschlichen Gemeinschaft. Wer sich dieser gewissenhaft
verpflichtet fühlt, kann auf dem Wege heilpädagogischer Betätigung an
ihrer Höherentwicklung mitzuwirken versuchen. Ob dieses soziale Motiv
dauernd stark genug sei als Aufruf zu einer so schweren und
opferreichen Tätigkeit, muß jeder einzelne selbst erproben. Wir befürchten, *

daß der Hinblick auf die Tatsache, daß die Menschheit im Querschnitt
ihrer Entwicklung immer gleich unvollkommen bleibt, die ernstesten
Zweifel an der Gültigkeit dieses Motivs aufzwingen und damit zur
Verzweiflung führen muß, bis die Erkenntnis reift, daß der Aufruf zur
Heilpädagogik nur von außermenschlicher Seite vollgültig und sinnvoll
erfolgen kann. Wir meinen mit dieser außermenschlichen Seite Gott. Gott
als Schöpfer der Menschen macht sie, auch die Anormalen, zu seinen
Geschöpfen, zu Gottes-Kindern. Gotteskindschaft bedeutet auch Brüder-

und Schwesternschaft, Mit-Menschlichkeit statt Unter-, Neben- oder
Uebermenschlichkeit. Gotteskindschaft bedeutet aber auch mehr als
Mitleid, nämlich Verpflichtung zum Helfen, helfen dem Kinde so lange
und so weit, bis es sich selbst helfen kann, helfen dem Kranken so
lange, bis er wieder gesund ist und lebenslänglich helfen dem
Entwicklungsgehemmten und Unheilbaren. —

Wer diesen Aufruf zur Heilpädagogik vernommen hat, wird in den
einschlägigen Wissenschaften ein unerläßliches, weil menschenmögliches
Hilfsmittel für Erfassung und Behandlung der entwicklungsgehemmten
Kinder sehen; er wird aber auch erkennen, daß diese Wissenschaften
Grenzen und Gefahren bedeuten für den, der in ihnen mehr oder
anderes sieht als Hilfsmittel.

Geweihter Dienst.
Hermann Bührer, Zürich.

Das ist doch eine tief erfreuende Tatsache, daß auch in einem
Erziehungsheim jede rechtschaffene Arbeit geweiht ist. Kein Tun im
Tagewerk ist davon ausgeschlossen, so niedrig es auch scheinen mag,
Erzieher und Zögling bewegen sich in geweihten Hallen, wenn sie nur
den rechten Sinn in ihr Werk zu legen wissen. Der göttliche Stempel
des Wohlgefallens mag darauf gedrückt sein, wenn wir mit den
Kindern am Gemüserüsttisch sitzen und ein amüsantes Plaudern, Erzählen
oder Singen oder abwechselnd auch einmal ein tiefes Schweigen die
muntere Arbeit begleitet. Selbst unten im dämmerigen Keller beim
Erdäpfelerlesen darf sich immer wieder das befreiende Bewußtsein
einstellen: Weihedienst! Ganz gleich, ob wir mit Wischer und Schaufel
treppauf, treppab uns bewegep, ob wir im Garten draußen im Kampf
gegen allerlei pflanzliches Unkraut uns tummeln, ob wir am wenig
aromatischen Jauchetrog stehen oder am dampfenden Wäschetrog, ob
in der regen Werkstatt oder in der bewegten Atmosphäre der Schul-
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^rt, die aber aile ^ulàt nickt dem Kinde, sondern dem lcb des bleil-
pâdaZoZen Zeiten.

Der Mutent, beilpädaZoZiscb tätiZ ?u sein, kann aber aucb von
einer Leite vernommen werben, die aukerbalb des eiZenen Icbs lieZt,

L. in der menscblicben Oemeinsckalt. Wer 8icb ciie8er Zewissenbalt
verpllicbtet tüblt, kann auf dem WeZe beilpädaZoZiscber LetätiZunZ an
ibrer btöberentwicklunZ mitzuwirken ver8ucben. Ob dieses sociale iVlotiv
dauernd 8tark ZenuZ sei à Aufruf lu einer 80 8cbweren und opfer-
reicben lätiZkeit, muk jeder einzelne 8elb8t erproben. Wir belürckten, ^

dak cier ldinblick auf die 'Katsacbe, dak die iVlensckbeit im ()uerscknitt
ibrer KntwicklunZ immer Zleicb unvollkommen bleibt, die ernstesten
Zweite! an der OültiZkeit dieses Notivs aufz^winZen und damit ?ur Ver-
^weillunZ fübren muk, bi8 die Krkenntnis reift, dak der Aufruf ?ur ldeil-
pädaZoZik nur von aukermenscblicber Leite vollZültiZ und 8innvoll er-
folZen kann. Wir meinen mit die8er aukermenscklicben Leite Oott. Oott
à Lcböpfer der iVlenscben macbt 8ie, aucb die Anormalen, ^u 8einen
Oescböplen, Tu Oottes-Kindern. Ootteskindscbalt bedeutet aucb örü-
der- und Lcbwe8tern8cbaft, iVlit-Vlenseblickkeit 8tatt ldnter-, kleben- oder
ldebermenscblicbkeit. Ootteskindscbalt bedeutet aber aucb mekr al8
iVlitleid, nämlicb VerpllicbtunZ Tum ldellen, bellen dem Kinde 80 lanZe
und 80 weit, bi8 es 8icb 8elk8t kellen kann, bellen dem Kranken so
lanZe, bi8 er wieder Zesuncl i8t und lebenslanZIicb bellen dem Kntwick-
lunZsZebemmten und Onbeilbaren. —

Wer die8en àlrul 2lur bleilpädaZoZik vernommen bat, wird in den
einscbläZiZen Wi88en8cbâlten ein unerläklicbes, weil menscbenmöZIicbes
ldillsmittel lür KrlassunZ und kebandlunZ der entwicklunZsZebemmten
Kinder seben; er wird aber aucb erkennen, dab die8e Wi88en8cbakten
Oren^en und Oelabren bedeuten lür den, der in ibnen mebr oder an-
clere8 8iebt al8 ldillsmittel.

Eswsikisn visnsk.
ttermann kütirer, 2ürict>.

Das i8t dock eine tiel erfreuende ÜOtsacbe, dak aucb in einem Kr-
àkunZsbeim jede recbt8cballene Arbeit Zeweibt i8t. Kein d'un im
IkaZewerk i8t davon ausZescblossen, so niedriZ e8 aucb 8cbeinen maZ.
Kr?ieber und ^öZIinZ beweZen 8icb in Zeweibten blallen, wenn 8ie nur
den reckten Linn in ikr Werk ?u leZen wi88en. Der Zöttlicke Ltempel
de8 WoblZelallens maZ darauf Zedrückt 8ein, wenn wir mit den Kin-
dern am OemÜ8erü8tti8cb sitien und ein amÜ8ante8 plaudern, Kr^äblen
oder LinZen oder abwecb8elnd aucb einmal ein tiele8 LcbweiZen die
muntere Arbeit beZIeitet. Lelb8t unten im dämmeriZen Keller beim
Krdäplelerlesen darf 8icb immer wieder da8 befreiende Lewuktsein ein-
stellen: Weibedien3t! Oan^ Zleicb, ob wir mit Wi8cber und Lcbaulel
treppauf, treppab un8 beweZeZ, ob wir im Oarten drauken im Kampf
ZeZen allerlei pllan?licbes ldnkraut un8 tummeln, ob wir am weniZ
aromati8cben )aucbetroZ 8teben oder am dampfenden WäscbetroZ, ob
in der reZen Werkstatt oder in der bewerten ^tmospkäre der Lcbul-
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